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Hartmut Kretzer:

Zeitgemäße Bildung  
und Erziehung
in einer schöpfungsgemäßen 
zukunftsfähigen humanöko-
logischen Perspektive
Leer (Selbstverlag) 2017
geh., 47 Seiten

Ein Essay ist laut Wikipedia eine 
»geistreiche Abhandlung«, in 

deren »Mittelpunkt … die persön-
liche Auseinandersetzung des Au-
tors mit seinem jeweiligen Thema« 
steht. 

47 Seiten umfasst das Heft, in 
dem Hartmut Kretzer einen sol-
chen Essay vorlegt, von dem er 
selbst im Vorwort sagt, dass es 
sich dabei »um die komprimierte 
Bilanz meiner pädagogischen, vor 
allem didaktischen Arbeiten aus 
über 40 Jahren Tätigkeit als Gym-
nasiallehrer, Lehrerausbilder und 
Hochschullehrer« handele. 

Im ersten von sieben Kapiteln 
(7–11) thematisiert der Autor zu-
nächst die titelgebenden Begriffe 
und deren Entwicklung seit der 
Aufklärung. Dabei beschreibt er im 
Schnelldurchgang das sich wan-
delnde Verständnis vor allem der 
Erziehung. Er stellt fest, dass bis 
zur Aufklärung – zumindest in der 
christlich-abendländischen Tradi-
tion – primär den Eltern die Rolle 
der Erziehenden zufiel, was sich 
dann durch die Einführung der all-
gemeinen Schulpflicht nachhal-
tig änderte. In deren Folge kam es 
– je nach staatlicher Ausprägung 
und Verfasstheit – zum Teil zu ganz 
erheblicher Konkurrenz zwischen 
staatlicher und elterlicher Zielset-
zung, was in der NS-Zeit überdeut-
lich wird. Mit Nachdruck verweist 
der Autor auf die Väter und Mütter 
des Grundgesetzes, die gerade aus 
den Erfahrungen der NS-Zeit das 
Elternrecht in der Erziehung be-
tonten und gesetzlich veranker-
ten – was für ihn ein besonders 
Gewicht hat, wie er später zeigt.

Und dann kommt er im Rahmen 
seiner Analyse noch auf eine wei-
tere, in seinen Augen einschnei-

dende, alle Bereiche tangierende 
und möglicherweise gefährliche, 
weil schwer zu kontrollierende 
Veränderung im Erziehungspro-
zess zu sprechen: den Einzug der 
Neuen Medien und der Sozialen 
Netzwerke. 

Einen ganz anderen Wandel be-
schreibt der Autor im zweiten Ka-
pitel (12–14): nämlich den »öko-
logischen Paradigmenwechsel«, 
wie er die Konsequenzen auf den 
»neu ins allgemeine Bewusstsein 
aufgenommenen« Klimawandel 
bezeichnet. Obgleich er infrage 
stellt, dass dessen Ursachen wirk-
lich von Menschen herbeigeführt 
sind, plädiert er doch für erneuer-
bare Energien, für energieneutra-
len Hausbau und »ein gegenüber 
der Menschheit und der eigenen 
Gesundheit sich veränderndes 
Konsumverhalten … sowie neue 
Verkehrskonzepte« (13). Dann wie-
der zitiert er »die Experten«, die 
sich »weitgehend einig« sind, dass 
wir Verantwortung haben und es 
schaffen können, die Erde zu ret-
ten. Das sei, meint der Autor, we-
gen der »Unwägbarkeiten … des 
internationalen Finanzkapitals, 
der Marktbeherrschung durch 
die wenigen international agie-
renden Lebensmittelkonzerne, die 
kleptomanen Diktatoren in Teilen 
der Welt und die Korruptheit vie-
ler selbsternannter ›Eliten‹« zwar 
schwer, aber offenbar möglich. 
Seiner Meinung nach ist dazu das 
beständige Vortragen der »Argu-
mente der Vernunft« unerlässlich. 

Dann allerdings bezieht er sich 
auf seine christliche Position und 
stellt fest, dass der »neutestament-
liche ›ökologische‹ Befund« ja be-
reits »vom ›Seufzen‹ der Schöp-
fung nach dem Sündenfall spricht« 
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(14) – und dass die christliche Hoff-
nung auf Gottes Zusage setzt, sich 
selbst der Erde noch einmal anzu-
nehmen.

Im dritten Kapitel (15–18) wid-
met sich der Autor den »human-
ökologischen Ansätzen« – und 
kommt damit wieder zu Bildung 
und Erziehung. Konkret: Es geht 
ihm um die Bildungsaufgaben, 
die sich aus den unterschiedli-
chen Umweltanforderungen er-
geben. Klafki und Mertens sind 
die Pädagogen, denen er sich in 
dieser Beziehung sehr verbunden 
weiß. Sie, schreibt er, seien es ge-
wesen, die grundlegende Einsich-
ten in die Notwendigkeit kategori-
aler Bildung formuliert und diese 
in didaktische Konzepte umge-
setzt hätten.

Im vierten Kapitel (19–27) wid-
met sich der Autor dann der Kritik 
an der Gender-Ideologie. Das Ka-
pitel ist nicht nur deshalb das zen-
trale, weil es bezüglich der Kapitel-
zählung in der Mitte liegt und den 
größten Umfang hat. Es ist offen-
sichtlich auch das Herzensanlie-
gen des Autors, erkennt er doch 
in dieser Ideologie eine »Denkströ-
mung«, »die – bisher nur schein-
bar noch Minderheitenphänomen, 
aber immer nach allgemeinem Gel-
tungsanspruch drängend – zur Ab-
schaffung des Menschen durch 
den Menschen führen könnte« 
(19). Kenntnisreich weist er auf 
die Entstehung, die Verbreitung 
und vor allem auf die Konsequen-
zen dieser Ideologie hin, die »keine 
formale demokratische Legitima-
tion hat« (20). Gerade deshalb ist 
es umso erstaunlicher, dass der 
Einfluss der Gender-Ideologie we-
der vor den politischen Parteien 
Halt macht (selbst wenn deren Kür-

zel ein C enthält) noch – und das 
ist besonders erschreckend – vor 
den großen christlichen Kirchen. 
Selbstverständlich ist dann auch 
die Schule im Visier dieser Ideo-
logie – und zwar mit verheeren-
der Konsequenz. Der Autor ver-
weist auf zahlreiche Beispiele in 
verschiedenen Bundesländern, wo 
die Indoktrination durch die Gen-
der-Ideologie in vollem Gange ist. 

Er kennt und benennt aller-
dings auch Kritiker dieser Bewe-
gung, zeigt Möglichkeiten für be-
troffene Eltern auf, die sich diesem 
zeitgeistgeschuldeten »Selbstver-
stümmelungsprozess« (26) nicht 
widerstandslos ergeben wollen – 
und hofft auf »wesentliche theo-
logische Impulse«, die seitens der 
Kirchen Asiens, Afrikas und Süd-
amerikas »zur Überwindung der 
Gender-Ideologie erwachsen« (27).

Im fünften Kapitel (28–36) 
schlussfolgert der Autor aus den 
bisherigen Befunden und plädiert 
für einen erweiterten Bildungs-
begriff. Es gehe heute nicht mehr 
nur darum, »im »Einklang mit der 
Natur« die »Ausbeutung des Men-
schen durch den Menschen of-
fenzulegen« (28), sondern darum, 
die »Abschaffung des Menschen 
durch den Menschen« zu verhin-
dern (29). Dass »die Axt an den 
bisher sicher geglaubten Baum« 
gelegt ist (30), belegt er vielfäl-
tig: der radikale Feminismus, die 
Erfindung der Pille, die Legalisie-
rung der Abtreibung und vor allem 
Gender – und alle verbindend: die 
Political Correctness. 

Wenn er auch davon überzeugt 
ist, »dass Ethik und Moral einer 
transzendenten Begründung be-
dürfen«, bleibt er in seinen Pro-
blemlösungsvorschlägen doch der 
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»innerweltlichen Argumentation 
verpflichtet« (29). Konkret emp-
fiehlt er, weil die Indoktrination 
bereits in der Schule beginne, die 
Zusammenarbeit von Schule und 
Elternhaus – wie ja überhaupt für 
ihn die (gottgewollte) Ehe von 
Mann und Frau (und daraus resul-
tierend die Familie) die entschei-
dende Rolle im (gewaltfreien, ar-
gumentativen) Kampf gegen die 
»Präsenzdominanz der Gender-
Ideologie« spielt (32).

Themen, die »den Komplex ›Zu-
kunft‹ humanökologisch« aufgrei-
fen (33), die also »menschliches 
Leben in humaner Perspektive 
nachhaltig und zukunftsfähig 
machen« (34), sind seiner Mei-
nung nach heute als didaktische 
Schwerpunkte dringend angesagt. 
Dazu unterbreitet er beispielhaft 
eine ganze Reihe von Vorschlä-
gen, die allerdings noch, wie er 
einräumt, didaktisch-methodisch 
aufzuarbeiten seien.

Da für den Autor dem Eltern-
haus eine entscheidende Rolle in 
der Erziehung zukommt, gilt das 
sechste Kapitel (37–43) auch ge-
nau diesem Thema. Aktuell sind 
seiner Meinung nach die heuti-
gen Familien zeitgeistbedingt drei 
großen Komplexen ausgesetzt – 
und damit einem mehr als noch 
vor einem Jahr. In seinem Aufsatz 
»Christliche Erziehung im Eltern-
haus« (Zeit & Schrift 5/2016) fehlte 
nämlich der Komplex »Neue Me-
dien«, ansonsten sind seine Ana-
lysen und Kommentare in diesem 
Kapitel weitgehend mit denen des 
veröffentlichten Artikels identisch 
und dort nachzulesen. 

Bevor er diese aufzeigt, äußert er 
seine Vermutungen zur »aktuellen 
Elterngeneration«: Diese liege so-

wohl »im allgemeinen Trend nach 
Höherqualifizierung« als auch »im 
Trend nach der ›typischen‹ deut-
schen Familie mit in der Regel zwei 
Kindern«, somit ohne »wesentli-
che Impulse des Sich-Mehrens« 
(37). Auch in seinem Z & S-Arti-
kel hatte er diese Vermutung vor-
angestellt, allerdings bezogen auf 
die »neue christliche Elterngenera-
tion«; nun schließt er die »meisten 
deutschen Familien« mit ein. Ob 
ein solches Diktum wirklich hilf-
reich ist, sei dahingestellt. In einem 
Essay, der eine 40-jährige Ausei-
nandersetzung mit einem Thema 
reflektiert, sollte man eigentlich 
Pauschalurteile vermeiden (auch 
wenn sie als Vermutungen chiff-
riert werden) – zumal sie, wie in 
diesem Fall, diejenigen Leser brüs-
kieren, deren Kinderwunsch nicht 
in Erfüllung ging.

Kontinuität indes zeigt der Au-
tor auch in der Anerkennung: Da-
mals wie heute zollt er »besondere 
Hochachtung … den Familien mit 
mehreren Kindern und der … Ar-
beit, die die Mütter und die Väter 
dabei leisten« (37). 

Im siebten und letzten Kapitel 
(44) geht es um einen »Ausblick«. 
Der ist vergleichsweise kurz, aber 
deshalb nicht belanglos ausgefal-
len. Einerseits fordert der Autor zu 
Recht, dass die vorschulische Er-
ziehung durch die Eltern auch im 
Hinblick auf die Rente entspre-
chend zu würdigen sei. Gleich-
zeitig plädiert er dafür, künftig 
den Begriff des »Humankapitals« 
durch den des »Humanpotenzi-
als« zu ersetzen, weil darin »so-
wohl eine vollzogene schulische 
Integrationsleistung« als auch der 
»Kreativitätsfaktor der individuel-
len Familie« abgebildet werde. Das 
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ist nicht einfach zu verstehen, wird 
aber durch die folgende Erklärung 
erläutert:

Es soll für geleistete Erziehungs-
arbeit Punkte geben – »Koeffizient-
punkte«, wie der Autor sie nennt –, 
die sich in Rente und Versorgung 
auswirken. Je nach schulischem 
Abschluss gibt es unterschiedli-
che Punkte. Gemeint ist wohl: Ein 
Kind, das nur einen Hauptschul-
abschluss schafft, bringt weniger 
Punkte als ein Kind mit Abitur. Das 
promovierte Kind würde punkte-
mäßig nur noch durch das habili-
tierte übertroffen – ggf. noch durch 
das behinderte, das »vorschulisch 
in der Familie gefördert und erzo-
gen, eventuell auch darüber hin-
aus in der Familie betreut« wurde 
und deshalb »einen besonderen 
Koeffizienten« erbringt.

Zweifellos ein unkonventio-
neller Ansatz und durchaus einer 
Überlegung wert. Aber: Ist Erzie-
hungsleistung wirklich am Werde-
gang der Kinder messbar? Wenn 
das realisierte Potenzial, »das die 
Eltern, vor allem die Mütter, bei 
ihren Kindern freigesetzt haben«, 
honoriert werden soll, was ist dann 
mit den Eltern, deren Kinder sich 
trotz aufopferungsvollen Bemü-
hens einer Potenzialfreisetzung er-
folgreich widersetzen? Mir scheint 
das nicht ganz so einfach, aber viel-
leicht hat der Autor ein konkretes 
Anwendungsbeispiel vor Augen.

Zeitgemäße Bildung und Erzie-
hung in einer schöpfungsgemäßen 
zukunftsfähigen humanökologischen 
Perspektive, wie der Titel des Essays 
genau heißt, ist im Herbst 2017 
im Selbstverlag erschienen. »Ge-

gen Postwertzeichen im Wert von 
3,00 €« ist das Heft beim Autor, 
Prof. Dr. Hartmut Kretzer in 26160 
Bad Zwischenahn-Ofen, August-
Hinrichs-Straße 43, zu beziehen 
oder auch für 2 € + Versandkosten 
über die Buchhandlung Bühne in 
Meinerzhagen (www.leseplatz.de).

Das Heft will Wege aufzeigen, 
»die das Bekenntnisrecht der Kin-
der und das vorstaatliche Erzie-
hungsrecht der Eltern auch im 
Raum der Schule stärken« (Klap-
pentext). Es richtet sich also vor-
nehmlich an Eltern, deren Kinder 
bald, schon oder noch in die Schule 
gehen – denen es Hilfestellung 
gibt in der Wahrnehmung ihres 
Elternrechts. 

Horst von der Heyden

»Gott ist treu, durch den ihr berufen worden seid in die Gemeinschaft
seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn.« (1Kor 1,9)
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